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wältigen zu. Wie ein Schneeball sich ablöst, im Fortrollen anwächst^
und endlich als Riesenlawine mit Donnergedröhne vernichtend in's
Thal stürzt: so Hieher die Schuld Dcr Richter warf vor, wie
die ^orge des Staates auf Äcuß'res nur gehe, wie Millionen man
babe zu Bauten, Verkehrs- nnd Vertheidigungsinteressen, während
Noth und Verbrechen daS Land überwuchern und der Volkswohl fahrt
Quelle und Bürgschaft, d i e B i l d u n g d e r I u g en d, aufs tiefste ver-
nachläißgt sei. Beim Schluß dieser Rede trug ein Engel, in Trauer
gekleidet,, eine Tafel daher mit dcr Inschrift:

StaatSverfa»ung K. 8t.
„Niemand darf die seiner Obhut anvertraute Jugend ohne

den Grab von Unterricht lassen, der für die öffentlichen
Primarschulen vorgeschrieben ist."

Schulgescz Z. 4i
,L>ie öffentlichen Primarschulen haben die in jedem Kinde

liegenden Anlagen und Kräfte zu entwikeln und auszubilden,

damit eS seine Bestimmung als Mensch als Ehrist
und Bürger erreichen könne."

Staatsverfassung H. St.
„ES ist Pflicht des Staates unv der Gemeinden, die

Volksschulen möglichst zu vervollkommnen."
Staatsverfassung §. SV.

„Ich gelobe und schwöre: die Rechte und
Freiheiten dcS Volks und der Bürger zu achten, die.
Verfassung nnd verfassungsmäßigen G e se z e

streng zu befolgen und die Pflicht.cn meines Amtes

getreu und gewissenhaft zu erfüllen."
So wahr mir Gott helfc> ohne Gefährdet

Kaltes Entsezen. ergriff mich, als Angesichts diesem nun ganze
Schaaren jammergepcitschter Familien in dumpfer Verzweiflung sich

herdrängtm und m den aräßlicncn Nothruf ausbrachen: „Wir sind
nicht geschult, haben nichts gelernt, finden weder Arbeit noch Brod
und wine-n keinen Ausweg als das Verbrechen. Väter des Landes
macht Raum unS im Zuchthaus !".... Der Engel der Sühne
verhüllte sein Antliz. Der Blit des Richters ist. nicht zu beschreiben.
DaS in Blizcn sprühende Schwert wies die Worte: „Irret euch
nicht — Gott läßt feiner nicht spotten!" ES neigte sich

gegen die Tafel; die Inschrift derselben wuchs größer und größer, bis
»5s mir war, als theilte sich der Eidschwur in feurige Zungen, die

zischend wie Glüberz in die Beelen der Väter sich brannten ^

Ein unsägliches Weh erfüllte dLe Lüfte. Ich sank in die Knie um
vom Vater dcr Gnade Geduld zu erflehn und — erwachte.

S'chul-Ehroink.

Eidgenossenschaft. Am^8. Iäiuier nächsihin wird sich dcr
Schulrath des cidg. Pol'.'lcchnikums in Zürich versammeln, ui» u. A.
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die Besezung einer Anzahl Lchrerstellen so wie den Entwurf eines
Programms betreffend den Neubau in Berathung zu nehmen.

Bern. Aus dem Amte Wangen erhalten wir folgende
Korrespondenz: Nach waS die Lehrer im hiesigen Amte schon lange sich

sehnten, das bietet uns die Herausgabe und gewissenhafte Redakziou
Ihres Volksschuiblotles. Wir hienicden wollen ein freies selbständiges

Organ, das unentwegt die Interessen der Lehrer und Schule
verficht; das uns auffrischt, verbindet und fortbildet, daS rüksichts-
loS die niederschlagenden Gebrechen unseres UnterrichtSwesens aller
Welt vor Augen stellt, dagegen eine becere Gestaltung desselben mit
Wärme und Gemessenheit anstrebt. Fahren Sie nur fort in diesem
Geiste; wir Lehrer hienieden werden Ihnen eine thatkräftige Unter-
stüzung nicht versagen.

Kläglich kommt uns das Resultat vor, welches Sie lezthin über
den Stand deS Blattes kurzhin bemerkten. Wir trauten unsern
Augen kaum! Vierhundert Lehrer refüsirten; Viele
weigerten sich der Bezahlung!«) Leben wir in der 2. Hälfte des
19. Jahrhunderts? Sind das Lehrer, die eine so winzige Schuldigkeit

von der Hand weisen? Sollten die Namen Solcher nicht
der Oeffentlichkeit übergeben werden?! — Und wenn wir den
Ursachen dieser betrübenden Erscheinung nachgehen, was finden wir?
Allerdings Solches das uns weh thut. Wir wissen wol die
ökonomische Lage des Bernerlehrers ist bedenklich in dieser Zeit der Noch
und des Mangels ; wir wissen, daß die Sorge um daS tägliche Brod
Manchen schwer drükt; wir beklagen tief diesen Zustand im Kanton
Bern, gewißlich Niemand in höherem Grave als eben wir. Aber
von 400 Lehrern, das läßt sich nicht wegläugnen, hätten viele
unstreitig 8 Cent, per Woche erschwingen können, um ein allgemeines,

längst gefühltes Bedürfnis; zu unterstüzen. Aber eben, viele
fühlen dieses nothwcndige Bedürfniß, ein Organ sür die gesammte
Lehrerschaft, nicht, weil bei vielen eine geistige Trägheit uni>
Erschlaffung eingetreten, die, jeder Pflege der KMur abhold,
dasjenige, das geistig nährt und wekt, mit scheelen Augen entgegennehmen.

Dieses Urtheil ist allerdings hart und es schmerzt uns tief,
dasselbe aussprechen zu müssen. Aber reine Wahrheit liegt in
demselben.

Gerade aber dem ökonomisch Niedergevriiktcn und dem geistig.
Erschlafften sollte dieß Blatt die willkommenste Gabe sein!

Möchte dieses Wort, ohne weitern Kommentar, allüberall Be-^
herzigung finden! Gebe Gott eS!

Im Sinn und Geist der Lehrer im Amte Wangen..

— Ueber die in Nr. 2t Jahrg. t854 deS SchulblatteS gestellte

„Preissrage" sind nur drei Arbeiten eingegangen. Sie sind

>) Wir können diesen Vorwurf nicht ausschließlich aus den Lehrern
lasten lassen. Unter jenen „400" sind — und wenn eö uns daS Herz abdrükte so>

muß es heraus auch Großra'thc und Geistliche sc.
Anmcr/. d. Red.
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